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Mlslrirte Rtätter
für Gegenwart, Oeffentlichkeit und Gefühl.

PostHeinrichs Nationalrathskandidaten.
Es gibt nicht manche Zeitung in der lieben

Eidgenossenschaft, welche während der letzten vierzehn

Tagen keinen ihrer Mitarbeiter oder guten
Freunde dem souveränen Mann als künftigen Na-
tionolratb nach Kräften herausgestrichen bat. Auch

Heinrich fühlt sich berufen, beute, als am Vorabend
des wichtigen Wahltages, den Wählern seine
Kandidaten zu präsentiren. Merkt euch ihre Namen,
Eidgenossen. Auf's Wort eines eidgenössischen

Briefträgers, — es sind schon schlechtere nach der
Bundesstadt gesendet worden.

PostHeinrichs erster Kandidat ist

Herr Schweizer.
Derselbe wird zwar von einigen seiner Gegner

als ein ungeleckter Bär verschrieen, da er
keineswegs vom Holze ist, aus dem man Diplomaten
macht, und sich in den Salons der Gesandten mit
seinen genagelten Schuhen nicht recht zu Hause
fühlt. Andere halten ihm vor, er sei ein Philister

und Kirchthurmspolitiker, weil er nicht
viel auf der permanenten Revolution hält und
niemals dafür stimmen wird, dem Mazzini zu lieb
4l),(M Mann nach der Lombard«'? zu schicken, —
und auch, so lange es mit der Hausehre verträglich

ist, gern mit allen Nachbarn Friede hält. Trotz
dieser Vorwürfe wollen wir dennoch glauben, Hr.
Schweizer werde in der ganzen Eidgenossenschaft
die meisten Stimmen machen, da hoffentlich die

meisten seiner Namensvetter zu ihin halten werden.

—

Unser zweite Kandidat ist

Herr Hauslicher.
Auch Herr Hauslicher hat schon viele Anfech-

timgen erleiden müssen. Es ist ihm weder der

Wehrstand, noch der Lehrstand und ain allerwenigsten

der Parlörstand grün, da er gegen die

Truppenzusammenzüge, gegen die eidgenössische

Universität und gegen das Verhandlungsbülletin der

Bundesversammlung votirte. Nichts destoweniger
wird der vierte, nämlich der Nährstand aus voller
Ueberzeugung wie ein Mann für ihn stimmen.

Als dritten Kandidaten empfehlen wir
Herrn eidgen. Obersten L 0 n s o n 8.

Wir «Nüssen von vornherein zugestehen, daß es

demselben wahrscheinlich sehr egal ist, ob die eidg.
Arinee Schlitz, oder Latzhosen trage. Auch gehört
er zur Klasse sener höhern Militärs, welche die

Schwachheit haben, bei Ansehung von Instruktionen,

Lagern u. dgl. darauf Rücksicht zu nehmen,
ob es etwa gerade Erntezeit oder ob die Cholera
in« Lande sei, was ein eidg. Oberst eigentlich gar
keiner Beachtung würdig halten sollte.
Merkwürdigerweise ist er dennoch ein guter Soldat und hat
seine Proben abgelegt, daß er, wo es Ernst gilt,
das Herz auf dein rechten Flecke hat.

Ganz zuletzt, doch nicht minder dringlich als
die andern rekommandirt PostHeinrich den Wählern

Herrn Kurz.
Er ist kein Cicero, — von langen Reden ist

er ein geschworner Feind, — eine blumenreiche
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Sprache, Pathos und Gewandtheit in der edeln

Kunst des Pauckenspielö sind keineswegs seine starken

Seiten. Auch ist ihm noch nie von der Tribüne
applaudirt worden. Und doch wird er, jedesmal

wenn er das Wort begehrt, aufmerksam angehört
und hat, trotz seiner wenigen Worte, merkwürdigerweise

schon mehr als einmal seine Gegner zu

überzeugen gewußt. Aus diesen Gründen und namentlich

auch im Interesse der eidgenössischen Staatskasse,

welcher er zu namhaften Ersparnissen an

Sitzungögeldern verhelfen wird, wünschen wir von

ganzem Herzen, auch Hrn. Kurz aus der Wahlurne
hervorgehen zu sehen.

Souveräner Wähler!
Heinrich hat dir seine Meinung gesagt. Wähle

nun nach deiner Ueberzeugung. Wenn du aber
deine Stimme den Gegenkandidaten, den HH.
Schreier, Oberst Trümmerli, oder gar den HH.
Weinzäpfel, Jaßmann und Ländler geben solltest,

dann — haben du und deine Auserwählten es mit
mir zu thun.

P o st h e i r i.

Heinrichs Reifen in Baselland.
I

Heinrich: Wegen was hület'er, Fraueli?

Frau: Vorigs Johr bin i unschuldig igspcrt worde, und setz wirdi
mit dem Würmli do entlasse.
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Heinrichs Reisen in Baselland.

I?

Wie Heinrich sich zu Liestal in die Rosengasse verirrt und sich schnell möglich bemüht,
wieder hinaus zu kommen.

Gesang auf den großen mosti
1. Der Herr hat Vieles an Dir gethan; er

hat Dich aus der Verborgenheit an's Licht gezogen
und Deine geistige Wnbedeutsamkeit als Weisheit
erscheinen lassen in den Augen des Volkes.

2. Du bist einfältiger als die Tauben und

klüger als die Schlangen; denn als das Volk
unzufrieden war mit den Satzungen, so ihm gegeben

wurden von den Aeltesten, da versprachest Du
dasselbe zu befreien von dem Drucke und ein Rächer

zu werden an den Gottlosen.
3. Und das Volk stellte Dich selbst unter die

Aeltesten, auf daß zur Wahrheit werde, was ab

Deinen Lippen geflossen.

4. Da wurde Deine Zunge lustig gleich der

der Elster, aber die Weisen achteten wenig auf
Dein Gerede, und die Schriftgelehrten spotteten

Deiner Thorheit und nannten Dich einen Schüler
des Hafens.

dischen Jörg vom Berg Lün.
5. Und es blieb nach wie vor in den Hauptstücken

des Gesetzes; aber Du saßest weich mitten
unter den Gebern der Satzungen, und war dir
wohlig wie dem Fischlein auf kühlem Grunde, und

hattest Gefallen an den Steuern, wenn sie in Deinen

eigenen Aermel fielen.

6. Und doch redest Du am liebsten von der

Last, so ungerecht auf dem Halse des Volkes ruhe
und erscheinst deßhalb dem Thörichten als Stab.

7. Du wähnest mit etlichen Deiner Brüder,
so da wohnen am Egg-Biß, und in der kleinen

Hauptstadt des Landes und am Bache Leim, das

Mark zu sein vom Baume der Weisheit; aber der

Gebrechlichen sind viel Deines Stammes, und dennoch

ist ihr Mund voll Lachen und ihre Zunge

voll Rühmens über die gewaltigen Thaten zu

Gunsten des Volkes.
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F. Sie schmücken sich untereinander selbst, daß

sie ihren eigenen Nutzen fördern und Andere

verunglimpfen.

9. Aber die Gerechtigkeit wird einst

hervordringen wie das Licht und das Recht wie Mittag,
wenn schon die Begehrlichen trotziglich werden und

sich jetzt ausbreiten und grünen wie ein Lorbeerbaum.

1<Z. Die abweichen auf ihre krummen Wege,

werden gezüchtiget. — Aber Friede sei über Most-

india! Säla. —

Feuil
Matz M dem wo Kindischen Kricgsreglement.

§ 999. Item, so ein Major oder ein anderer

fürnehmber Kriegsoberster durch den Jammer der

Katzen oder einen andern Libsbresten gehindert
sin sollte, sin Schlachtroß zu bestiegen, so kann

selbiger einen Stuol vor die Front bringen lassen

und die Truppen sitzligens kommandiren. ES haben

dies viele verrühmbte Kriegsfürsten so gehalten
ohne Schaden ihres Kriegsheeres, wie der Asoa
und der Kaiser Lsrolus «guintus und der Feld-
marêschal Sanct Arnaud; soll also auch den

mostindischen Feldherrn erloupt sin.

Aus dem Sterncnlaà
Meier: Worum hend d'Aargauer der Friderech

lo laufe, wo sie doch scho lang g'wüßt hei, daß er

ne well usebreche?

Dreier: He, du Narr, sie chönne-ne jetz lo

daguereotypire, wie der Matter, und dö ist die

Portraitsammlig vo de berühmte Aargauere, wo sie

in-ere jedere Pinte ufghenkt hei, wieder um^en-es

Stück vermehrt worde.

Meier: Sie henkene also lieber i Pinte, als

a Galge.
Dreier: Eppen au.

l e t o u.
Aoa Lucerien.

Ludigari: Herr Friedesrichter, i verchlage de

bi euch der Aaveri, er het mer gester es großes
Loch i Chopf g'schlage.

Zsaveri: Und i verlange vo dir e Gratistkation
für de groß Dienst, wonig dir mit dem Loch
gleistet ha.

Ludigari: So, das wär mir afe en suferi
Gschicht.

Zsaveri: He jo, du besch jetz en offene Kopf
und chanst jetz Feldbrediqer nach Neapel werde;
gang nur us Luzere und zeig di bim Obrist Schaub,
da suecht scho lang en offne Kopf.

Meier: Weli si die schlechteste russischeGeneräl?

Dreier: Die wo Cböpf bei.

Meier: Wie meinsch das?

Dreier: Z'erst ist der Storzechovf q'baue
worde an der Donau, — drno dr Mönsch ech op f
an dr Alma. Dr einzig, wo övpiS cköne het,
ist dä uf-em astatische ChriegSschauplatz, — dr

Ander-ohni- chopf.

Muster-Annoncen.
III.

Ein gesunder Bursche vom Lande sucht einen

Play auf Margaretha.
Schaffh. Tagbl.

!V.

Eine frohmüthige Wohnung mit Nordlicht ist

zu vermiethen.
Schaffh. Tagbl.

Rriefkasten. Postzeichen K Schönen Dank! — N. B. in L. Unsre Bitte im letzten Briefkasten war
nicht an Sie gerichtet. Heinrich Mangel an Muth vorzuwerfen, schickt sich schlecht für Jemand, der seine Einsendungen
selber nicht zu unterschreiben wagt. Uebrtgens ist Heinrich nicht in die Welt gekommen, um den persönlichen Malicen
jedes Anonymi zu dienen. — T. D. in D. Nit nolo g'winnt. Was das „unfrankirt" betrifft, so mögen Sie es nach
Belieben halten. — F. in L. Gut gegeben! — Anonymus in L. Das Orgelspiel soll kommen. —

Verlag von Ieut A Gapmann. — Solothnrn. —- Druck von I. Gaßmann, Sohn.
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